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Liebe Freundinnen und Freunde von St. Peter,  

 

eine der schönsten Erlebnisbeschreibungen im wohl berühmtesten Garten der Welt, dem 

Garten Gethsemane, hat für mich Hape Kerkeling in seinem Buch „Der Junge muss an die 

frische Luft“ formuliert. Für eine ZDF-Dokumentation „Unterwegs in der Weltgeschichte“ 

bereiste er Israel und wollte diesen Garten besuchen. Nachdem es einige Mühe gekostet hatte, 

an den griesgrämigen Wärter vorbei in den Garten gehen zu dürfen, empfand er „einen der 

unvergesslichsten Momente“ seines Lebens. „Tatsächlich empfinde ich es als eine Art Gnade, 

meinen Fuß in dieses gut bewachte Heiligtum zu setzen. Der Garten besitzt so etwas wie eine 

eigenständige Wirksamkeit, die unabhängig von meinem Wünschen, Wollen, Denken oder 

Betrachten arbeitet. Mit einem Mal wird etwas in mir sanft ‚verrückt‘ oder, besser gesagt, 

geradegerückt. … er festigt meinen Glauben.“  

  

Hape Kerkeling streift mit seinen Gedanken die Grundzüge christlichen Betens. Wie war das 

noch mit dem Gebet Jesu in diesem Garten? - Jesu Beten entwickelt sich, indem neue 

Gedanken entstehen, ein neues Verständnis, auch wenn äußerlich alles gleichbleibt. Der 

schwere Kelch geht nicht an ihm vorüber. Die Dinge geschehen, wie sie kommen mussten. 

Die Angst vor dem Tod bleibt himmelschreiend. Keine Abzweigung, keine Rettung in letzter 

Minute, trotz der Bitte darum. Was sich ändert, ist Jesu Haltung. Jesus zu Tode betrübt. Das 

betet er heraus. Sein Gebet lässt seine Angst heraus. Jesus ringt mit Gott. Aber sein Ergeben 

in das „Dein Wille geschehe“ ist kein Aufgeben, sondern wird zu einem Erwarten.  

 

Mein eigenes Beten ist ein Sieben und Filtern. In einen Filter kommt viel hinein. Viele 

Fragen, viele Ideen, das Durchwälzen der Gefühle und der scheinbaren Möglichkeiten. Wie 

ein Sieb hält das Gebet fest, was das Leben schwer macht, und möchte durchlässig werden für 

das, was Klarheit schafft. Den eigenen Willen im Gebet loszulassen, lässt aus dem „Ich will“ 

manchmal ein „Du bist gewollt“ werden. Das kann man nicht machen, sondern nur erbeten 

beziehungsweise betend erfahren werden. Das Gebet ist kein bloßes Sich-Fügen in ein 

Schicksal. Das ist nicht genau genug beschrieben. Es ist eher das, was Hape Kerkeling in dem 

Garten Gethsemane, in dem Jesu betete, auch gespürt hat. Was er über den Garten schreibt, 

stimmt auch für das Gebet: Es besitzt so etwas wie eine „eigenständige Wirksamkeit“, die 

unabhängig von mir, aber in mir arbeitet. „Mit einem Mal wird etwas in mir sanft „verrückt“ 

oder, besser gesagt, geradegerückt.“ 

  

Das „Dein Wille geschehe“ Jesu in Gethsemane wird ein hoffnungsvolles Erwarten. Das ist 

die Überraschung. Es geht um den hilfreichen Widerstand gegen jedes Erstarren und jede 

Erwartungslosigkeit, um eine Haltung, die Jesus im Gebet durchleidet und durchlebt und die 

er bei seinen Freundinnen und Freunden erwecken will. Wacht auf und betet! Das Gebet ist 

eine Zeit und ein innerer Ort des Aufstandes in allen so unveränderlich erscheinenden 

Widrigkeiten des Lebens. Suchen wir immer wieder diesen Garten des Gebetes!  

 

Herzliche Grüße in der Passionszeit! 

Jens-Uwe Jürgensen 


